
dieser Idee sind bundesweit schon 
viele kapitalstarke Genossen-
schaftsstiftungen gewachsen, von 
denen einige mittlerweile über 
ein beachtliches Stiftungsvermö-
gen von über 10 Millionen Euro 
verfügen.

Insgesamt verwalten Stiftun-
gen, die aus der FinanzGruppe he-
raus gegründet wurden, aktuell 
mehr als 350 Millionen Euro. Im 
Vergleich zum Volumen von vor 
15 Jahren hat sich das Engage-
ment in genossenschaftlichen ver-
bundenen Stiftungen verdrei-
facht. Damit nicht genug: Aus der 
guten Idee hat sich für viele Insti-
tute inzwischen eine neue Lö-
sungskompetenz entwickelt. Die 
eigene Stiftung kann beispielswei-
se bei Kunden ohne natürliche 
Nachkommen in der Beratung als 
sinnvolle Nachfolgelösung ange-
boten werden.

Wirkungsvolles und nachhalti-
ges gesellschaftliches Engagement 
ist den Volksbanken und Raiffei-
senbanken – auch auf der überge-
ordneten Ebene als Vermögens-
verwalter – stets ein Anliegen. In 
der gesamten genossenschaftli-
chen FinanzGruppe werden im 
Stiftungsbereich aktuell mehr als 

W
arum das so ist, liegt 
auf der Hand: Das 
Wesen einer Genos-
senschaft ist bereits 

im § 1 des Genossenschaftsgeset-
zes verankert, bei dem die Förde-
rung sozialer oder kultureller Be-
lange im Fokus steht und gemein-
nützigen Bestrebungen gedient 
werden soll.

Das klingt geradezu nach dem 
Auftrag, eine Stiftung zu gründen, 
und die Grundphilosophie der Stif-
tungen in der genossenschaftli-
chen FinanzGruppe ist nicht um-
sonst von diesem Grundgedanken 

abgeleitet. Volksbanken und Raiff-
eisenbanken wollen heute zur Ver-
besserung der individuellen und 
gesellschaftlichen Lebensbedin-
gungen in ihrer Region beitragen 
und deren Attraktivität steigern. 
Sie stehen für Kontinuität und Si-
cherheit. Das sind wichtige Aspek-
te für Stifter und Gremien von Stif-
tungen.

Darüber hinaus sind Genossen-
schaftsbanken selbst als Förderer 
in der Region aktiv und verfügen 
über relevantes Know-how und 
Erfahrungen. Oft ermöglicht 
durch über Jahrzehnte gewachse-
ne enge Verbindung zum Mittel-
stand. Gleichzeitig sind sie das Bin-
deglied zu den sozialen und kul-
turellen Organisationen vor Ort. 
Die Genossenschaftsbanken sind 
das Scharnier zwischen allen rele-
vanten Gruppen und können so-
mit die Förderung regionaler An-
liegen dauerhaft und nachhaltig 
begleiten.

Zugleich tun Volksbanken und 
Raiffeisenbanken gut daran, wei-
tere Genossenschaftsmitglieder 
und Kunden anzuregen, sich 
durch Zuwendungen an den je-
weiligen Stiftungen zu beteiligen 
oder mitzuwirken. Besonders aus 

Geschäftsfeld Stiftungen

Ideale Partner
Stiftungen stehen im Nimbus der Ewigkeit. Denn bei der Gründung und Verwaltung 

einer Stiftung geht es um mehr als eine einmalige Spende. Das Ziel heißt gesellschaft-

liche Verantwortung. Das passt zu den Genossenschaftsbanken. Von den über 25.000 

Stiftungen in Deutschland sind viele von den Volksbanken und Raiffeisenbanken selbst 

gegründet worden.
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3 Milliarden Euro an Stiftungsver-
mögen verwaltet. Mit den jewei-
ligen finanziellen Mitteln dieser 
Einleger werden alle denkbaren 
Stiftungsziele verfolgt, etwa so-
ziales Engagement, Bildung, Kunst 
und Kultur, Heimatpflege sowie 
viele weitere gemeinnützige und 
mildtätige Zwecke.

Gründung einer Genossen-
schaftsstiftung
Schon heute halten viele Genos-
senschaftsbanken eine Generatio-
nenberatung vor. Hier werden 
Stiftungsformen und -arten häu-
fig dann nachgefragt, wenn es 
keine (oder keine geeigneten) 
Erben gibt. Keinesfalls zum Selbst-
zweck: Ziel ist es, das Vermögen 
des jeweiligen Kunden über den 
Tod hinaus in der genossenschaft-
lichen FinanzGruppe weiter zu 
verwalten.

Die Gründung einer eigenen 
Stiftung fügt sich nahtlos in die-
sen Ansatz ein und kann das Leis-
tungsportfolio der Bank vor Ort 
sinnvoll ergänzen. Darüber hinaus 
können sich Cross-Selling-Ansätze 
ergeben, etwa in der Testaments-
vollstreckung oder in der Immobi-
lienverwaltung.

Die Thematik der Stiftungs-
gründung ist allerdings komplex 
und erfordert einen hohen Bera-
tungsbedarf, der nicht unter-
schätzt werden sollte. Denn nach 
der Gründung können relevante 
Unterlagen, wie eine Stiftungs-
satzung, grundsätzlich nicht mehr 
geändert werden. So gilt es, auf 
der einen Seite die Stiftung mit 
klaren Leitplanken für die nächs-
ten Generationen auszustatten, 
auf der anderen Seite, den zu-
künftigen Stiftungsorganen eine 
größtmögliche Flexibilität zu er-
möglichen.

Wenn es an die Umsetzung 
geht, sind daher Partner gefragt, 
die Stiftungen ganzheitlich beglei-
ten können: von der Gründung bis 
zur Vermögensverwaltung. Es gibt 
einige klassische Fragen, mit 
denen sich die Entscheider einer 
Genossenschaftsbank auseinan-
dersetzen müssen. Die wichtigs-
ten lauten:
• Welches Alleinstellungsmerk-

mal soll die Stiftung haben 
(Leuchtturmprojekte)?

• Welchen Zweck soll die Stiftung 
verfolgen?

• Wie können die Bürger des Ge-
schäftsgebiets später für poten-

zielle Zustiftungen gewonnen 
werden, damit die verfasste Idee 
auch nachhaltig trägt?

Nach Anerkennung der Genossen-
schaftsstiftung haben alle Bürger 
im Geschäftsgebiet der Bank die 
Möglichkeit, sich zu engagieren. 
Sei es über eine Spende oder Zu-
stiftung – auch andere, durchaus 
komplexere Formen sind möglich. 
Die Stiftung kann somit weit über 
den bestehenden Kundenstamm 
hinaus attraktiv sein.

In der Praxis ist es dann oft sinn-
voll, wenn künftige Stifter einen 
Teil ihres Vermögens schon zu 
Lebzeiten unwiderruflich einbrin-
gen. Hier kann der Stifter oder die 
Stifterin aktiv zum Erfolg seiner 
oder ihrer eigenen Idee beitragen. 
Ergänzt werden kann dieses Vor-
haben durch eine testamentari-
sche Regelung, indem Vermächt-
nisse ausgesprochen werden oder 
die Stiftung als Erbin eingesetzt 
wird. Auch der vielfache Wunsch 
von Stifterinnen und Stiftern, den 
eigenen Namen über den Tod hi-
naus zu erhalten, lässt sich berück-
sichtigen. Das ist schon mit einer 
einfachen Zustiftung unter dem 
Dach einer Genossenschaftsstif-
tung grundsätzlich möglich.

Genossenschaftsban-
ken begleiten ihre 
Region dauerhaft 

und nachhaltig

61



sets unter dem Dach der Finanz-
Gruppe bestehen also noch er-
hebliches Wachstumspotenzial 
und attraktive Marktchancen.

Nachhaltiger Kapitalaufbau
Trotz schwieriger wirtschaftlicher 
und politischer Rahmenbedin-
gungen werden jedes Jahr über 
1.000 Stiftungen bundesweit neu 
begründet. Diese positive Ent-
wicklung zeigt: Stiftungen schaf-
fen etwas Bleibendes und orien-
tieren sich nicht am aktuellen Ta-
gesgeschehen, denn sie verknüp-
fen ehrenamtliches Engagement 
mit dem Aufbau gesellschaftli-
chen Kapitals. Durch viele Zustif-
tungen können sie langfristig 
Vermögen aufbauen, um aus den 
Erträgen und zusätzlichen Spen-
den gemeinnützige und mildtä-

Stiftungen als Kunden
Aufgrund der regionalen Verwur-
zelung und des gesellschaftlichen 
Engagements sind einige Stiftun-
gen mitunter schon Kunde bei 
einem genossenschaftlichen Ins-
titut. Aber auch wenn sie es 
(noch) nicht sind – Stiftungen sind 
ideale (institutionelle) Zielkunden 
für die genossenschaftliche Fi-
nanzGruppe. Sie schätzen die So-
lidarität des Geschäftsmodells 
und die kompetente Beratung 
und Verwurzelung vor Ort.

Bei dieser Kundengruppe ist 
der Bedarf nach Beratung dazu 
genauso gegeben, wie bei den 
privaten Stiftungsgründerinnen 
und -gründern, denn die Komple-
xität im Alltag von Stiftungsorga-
nen hat in den vergangenen Jah-

ren deutlich zugenommen. Erst 
hat die Niedrigzinsphase kaum Er-
träge für den Stiftungszweck er-
möglicht, nun mindert die Infla-
tion das (real) zu erhaltene Stif-
tungsvermögen.

Erst jüngst hat der Gesetzge-
ber mit der bundeseinheitlichen 
Reform des Stiftungsrechts viele 
Anpassungen vorgenommen. So 
wurde unter anderem die Haf-
tung von Stiftungsorganen neu 
definiert. Für die vielen ehren-
amtlichen Stiftungsvertreter ist 
eine partnerschaftliche und ganz-
heitliche Beratung daher ein ge-
suchter Mehrwert.

Insgesamt halten Stiftungen in 
Deutschland ein Vermögen von 
über 100 Milliarden Euro. Mit 
Blick auf die zuvor beschriebenen 
3 Milliarden Euro verwalteten As-

Genossenschaftsbanken 
stehen für Kontinuität 
und Sicherheit
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Fahrplan zur Gründung der 
Genossenschaftsstiftung
• Gründung einer bankinternen „Projektgruppe 

Stiftungsgründung“.

• Abstimmung der Projektgruppe mit internen und 
externen Entscheidern über grundlegende Ziel-
richtung und Aspekte der zu gründenden Stif-
tung.

• Identifizierung der Personen, die zukünftig den 
Stiftungsvorstand und eventuell den Stiftungsrat 
besetzen sollen.

• Ausarbeitung und Erstellung des Stiftungsge-
schäfts und der Stiftungssatzung.

• Absprache mit der Finanzbehörde, der Landesstif-
tungsbehörde und der Genossenschaftsbank als 
Stifterin.

•  Erstellung der Anlagerichtlinie/Förderrichtlinie/
Förderanträge.

Nutzen für die Genossen-
schaftsbank
• Stiftungen sind treue und langfristig denkende 

Partner und es werden nachhaltige und wertsta-
bile Vermögensmandate gebildet.

•  Im Erbfall lassen sich Kapitalabflüsse vermeiden.

•  Cross-Selling-Potenzial und Steigerung von steti-
gen langfristen Ertragszielen sind vorhanden.

•  Der Zinsanstieg hat oft eine Margenausweitung 
in dieser Zielgruppe zur Folge.

• Die Genossenschaftsbank als Kontoverbindung 
oder Hausbank der Stiftung kann im Rahmen 
der Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung an Reputa-
tion gewinnen.

• In den Gremien sitzen oft Multiplikatoren, die 
selbst anspruchsvolle Vermögensanlagebedarfe 
haben und im Empfehlungsmanagement hilfreich 
sein können.

tige Initiativen zu fördern und 
umzusetzen.

Da im Rahmen einer Ewigkeits-
stiftung grundsätzlich nur Erträge 
aus dem Stiftungsvermögen für 
den Stiftungszweck zur Verfü-
gung stehen, ist es durchaus sinn-
voll, sich auf ausgewählte und ab-
gesteckte Ziele zu konzentrieren. 
Das erhöht den Wirkungsgrad der 
„eigenen Stiftung“.

Gerade in den vergangenen 
Jahren – im Umfeld niedriger Zin-
sen – hat sich die Verbrauchsstif-
tung immer mehr etabliert. Bei 
ihr kann das Vermögen über 
einen Zeitraum von mindestens 
zehn Jahren verbraucht werden. 
So kann der Stiftungszweck eben-
falls bedient werden. Viele Stif-
terinnen und Stifter nutzen auch 
eine Kombination aus der Ewig-
keits- und Verbrauchstiftung.

Umfassende Unterstützung 
im Verbund
Volksbanken und Raiffeisenban-
ken stehen im Wettbewerb um 
Stiftungen und Stiftungsgrün-
derinnen und -gründer nicht al-
lein da. Die DZ Privatbank ver-
antwortet als genossenschaftli-
ches Kompetenzzentrum für Pri-
vate Banking unter ihrem Dach 
auch die Themen Stiftungsma-
nagement und die Vermögens-

nachfolgeberatung. Mit eige-
nen Experten und Spezialistin-
nen aus dem Wealth Manage-
ment ist hier seit vielen Jahren 
das notwendige Know-how vor-
handen.

Auch ein auf diese Kunden-
gruppe zugeschnittenes Anlage-
universum ist bereits erfolgreich 
etabliert. Das Institut verwaltet im 
Stiftungsbereich inzwischen mehr 
als 2 Milliarden Euro und betreut 
über 800 Stiftungen. Ganz gleich, 
ob private Stiftungsgründerinnen 
und -gründer, bestehende Stiftun-
gen oder die Genossenschaftsbank 
selbst, alle Partner können zielge-
richtet bei der Gründung der eige-
nen Stiftung begleitet und auch 
danach mit Rat und Tat unter-
stützt werden.

Schwerpunkt ist selbstverständ-
lich die Vermögensanlage mit 
ihren stiftungsspezifischen He-
rausforderungen. Dazu rundet die 
Plattform „So geht Stiftung!“ 
(www.sogehtstiftung.de) das An-
gebot ab. Sie bietet allen Interes-
senten und Interessentinnen wei-
tere Orientierung darüber, welche 
Überlegungen angestellt werden 
sollten, spiegelt aktuelle Entwick-
lungen im Stiftungsmanagement 
und beantwortet häufig gestellte 
Fragen. Alle wesentlichen Meilen-
steine auf dem Weg zur Stiftungs-

gründung werden leicht und ver-
ständlich erklärt. Mit diesem um-
fassenden Angebot im Hinter-
grund können Genossenschafts-
banken als Partner für Stiftungen 
selbstbewusst auftreten. BI
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